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Der iunge Mann stand, wie man zu sagen pflegt auf
glühenden Kohlen, aber die schöne Frau schien ihn mcht zu
verstehen und fuhr unbeirrt fort : .

Ich weist nicht, was Sie dazu sagen werden, aber emer-
lei ich möchte über diesen Punkt aufgeklart sem. ẑch mochte
nicht tagein, tagaus jemanden um mich haben, von dem ich
nickt weist, wer es ist," entgegnete sie lebha,:.

„Erschrecken Sie nicht," siel Herr von Wethwecker serner
Gemahlin ins Wort , „die Sache steht nach dreier Et alntung
qesährlicher aus als sie in Wirklichkeit ist. Es handelt stch
um nichts weiter als um die Gesellschafterin meiner Usrau
die wir seit ein paar Tagen hier haben. Sre traut ihr mcht
recht und die Kleine sieht wirklich etwas gehermmsooll aus

Sie sieht nicht allein geheimnisvoll aus, . ste rst es tat¬
sächlich," fuhr Frau von Riethweiler fort, „sie hat über rhre
Familie , über ihre früheren Verhältnisse und so werter so
wenig zu sagen, als ob sie das Mädchen aus« der Fremde
wäre , und Sie werden es begreiflich finden -

Aber ich versichere Sie, " erwiderte der Maler mrt der
felsenfesten Zuversicht, sich durch seine Worte von jeder wer¬
teren Frage zu befreien, „alles, was Sre mu da sagen,
ist für mich vollständig unbegreiflich, oollständrg unverständ¬
lich Ich sühle mich an alledem so unschuldig."

Wie unschuldig! - Ich kann das nicht finden, ^ h
hatte die Stelle in einem öffentlichen Blatte ausgeschrreben,
worauf ich unter vielen andern Offerten auch diejemge ernes
jungen Mädchens empfing, welche ^ chts werter als vrer
Zeilen enthielt. Ich würde mich für drese lakonrsche Eprstel
schwerlich begeistert haben, wenn die Reflektanlrn mcht rhre
Photographie beigefügt hätte, aus welcher hervorgrng, dah
sie eine ungewöhnlich hübsche Erscheinung war . und wenn
dieses diplomatische Aktenstück nicht ein Postskrrptum ent¬
halten hätte, in welchem mir mitgeteilt wurde, daß hrnslchllrch
ibrer Person und ihrer Vergangenheit ein Herr über sre
Auskunft zu geben vermöchte, dessen Namen mich denn doch
ein bistchen in Erstaunen setzte. - Dieser Herr find Sre.

Fch" rief Herr Staufen aus , der durch dre Erwähnung
seines Namens plötzlich ein lebhaftes Interesse an der Sache
bekommen zu haben schien, „das ist mir spamscĥ - Was soll
ich mit dieser Angelegenheit zu schaffen haben?

Der Brief war mit Nellr, Fischer unterzerchnet.
'Mit Nelly Fischer", versetzte der junge Mann lachend.

Zum Henker, das hätte ich nicht für möglich gehalten.
’ Sie scheint ihre Eltern sehr frühe verloren zu haben —
Rheinländer oder Holländer, was weist ich — und wurde
verhältnismähig jung in die Welt hinausgestosten. Dies
und ihr Bekenntnis, datz sie früher auf der Buhne war , rst

alles, was ich bis jetzt über sie weih, das andere möchte ich
von Ihnen hören." - ^

„$Bon mir ? — Ich weist nicht mehr über dre iunge Dame,
als was Sie über sie wissen."

Er raffte seine ganze diplomattsche Begabung zusammen
und fuhr heiter fort : _ ,

Fräulein Fischer hat vier oder sechs Wochen der meiner
Wirtschafterin - dem praktischen und ehrenfestesten werb¬
lichen Wesen unter der Sonne — zugebracht und rch habe
niemals Gelegenheit gehabt, sie in anderer Werse zu be¬
obachten als beispielsweise eine kleine lerdende Pflar ^e, dre
man in ein ftemdes Erdreich versetzt hat. ẑhre Werter-
entwickelung ist hier unter den gewöhnlichen Erscheinungen,
Widersprüchen und Eigentümlichkeiten verlaufen, wre sre
Metamorphosen im allgemeinen mit sich bringen, ^ hre son¬
stigen Charaktereigenschaftensind jedoch diejenrgen emes
Weibes, welches frühe angefangen hat, über stch selbst nach¬
zudenken. Ja . ich möchte behaupten, dah sre «rel zu früh
über sich selbst nachdenkt, und ich wurde es als °rn Gluck für
sie halten, wenn sie diese zweifelhafte Tugend hier der ^ hnen
verleugnen lernte." .

Die Heiterkeit des jungen Mannes steckte die Fragenn
unwillkürlich an. .. , . .. , , . . r

„So . das ist ja alles sehr seltsam," sagte sre lachend, aber
es ist schliehlich nichts —"

Was irgend einen Menschen in der Welt hrndern konnte,
sie liebzugewinnen. Ich bin überzeugt, dah sie sich deren
nicht zu schämen haben wird , die ihr das Leben gegeben
haben. Sie werden mich entschuldigen, gnädige Frau , wenn
ich mich jetzt verabschiede. Es ist die höchste Zeit .'

Der junge Künstler nahm schnell reihaus , während man
ihm vom Schlosse aus noch allerlei nachrief, das er ent¬
schlossen war , nicht mehr zu hören. Er hatte vorgehabt, rm
Vorübergehen auf „Haus Fantasie" vorzusprechen, aber ber
der kurzen Zeit , die ihm jetzt noch blieb, mutzte er auf dieses
Vorhaben verzichten, um den kürzeren Weg zu wählen der
ihn, immer im Walde, an dem alten Jagdhause vorüber¬
führte. , . .

Es war ein hübscher, sonnenheller Julinachmittag , und
der junge Mann verfolgte seinen Weg, der ihn ununter¬
brochen zwischen hochstämmigen Buchen hindurchführte, mit
dem fröhlichen Herzen und den seligen Illusionen , welche
verliebten jungen Leuten eigen zu sein pflegen. Er wandelte
bergauf und bergab, um schliehlich nach einem zweistündigen
Marsche unter einer alten Rieseneiche, deren knorrige Zweige
schaltenspendend auf ihn herabhingen, aufatmend stehen zu
bleiben. .. . .

Er nahm den Hut vom Kopse und wrschte sich den
Schweih von der Stirn , während seine heiteren Augen er-
freut an dem hübschen landschaftlichen Panorama hafteten,
das sich vor ihm aufgetan hatte.



3u  seinen Füßen lag das anmutige und wasserreiche
Reichenbachtal, das östlich in den Wiesen und Häusern des
Fleckens Falkenstein seinen Abschluß fand, während es sich
südwestlich bis zu den Ruinen des 1796 von den Franzosen
gesprengten Bergschlosses Königstein erstreckte. Hoch über
den Dächern von Falkenstein blitzten aus Waldesgrün die
steilen sagenumwobenen Mauern der alten Burgruine auf.

Am Saum des Waldes , der sich von den Berghängen bis
zur Talsohle erstreckte, lag ein schmuckes, einfaches Haus , an
dem der Waldbach vorbeifloß, der von den Bergen herab¬
kam. In dem Wiesengrund waren Mäher beschäftigt, von
denen dann und wann einer stehen blieb, um seine Sense
zu schärfen. Aus dem Garten des Landhauses hörte man
das Lacher einer silberhellen angenehmen Mädchenstimme
und hin und wieder das Bellen eines Hundes.

Das alles drang mit voller Deutlichkeit zu dem einsamen
Beschauer unter dem Eichenbaum hinauf, der, die Hände in
den Taschen und die Melodie eines alten Volksliedes vor sich
hinsummend, zufrieden hinaus und hinabblickte, als wisse er
nichts, was er mit diesem Bilde deutschen Wald- und Land¬
lebens vergleichen könnte, und wer weiß, wie lange er, in
seine Betrachtungen versunken, noch ausgehalten hätte, wenn
nicht die lachende Mädchenstimme da unten gleichsam ein
Signal gewesen wäre, das ihn bestimmte, seinem Beschauen
ein Ende zu machen. Er nahm seine beiden Hände aus
den Taschen, riß über sich ein Eichenreis herab, das er zwi¬
schen die Zähne steckte und eilte mit raschen Sätzen den Berg
hinab.

In weniger als einer halben Stunde befand er sich vor
einem einfachen, schmiedeeisernen Tor , über welchem auf
einem halbmondförmigen Schild die Inschrift „Villa Elsa"
angebracht war . Er schellte, und ehe er sich darüber klar
werden konnte, ob er das fast hörbar laute Klopfen seines
Herzens seinem raschen Lauf oder einem anderen Beweg¬
grund zuzuschreiben habe, vernahm er leichte Schritte in
dem Sand und erblickte hinter dem Gitter des Tores ein
junges Mädchen, das ihn mit einer Miene begrüßte, die so
bedeutungsschwer war wie die Sentenz eines Rechts¬
gelehrten.

„Ah, Sie sind's , Herr Schlachtenmaler," sagte die Kleine.
„Ich gratuliere Ihnen zu Ihrer Pünktlichkeit. Ich hätte
nicht geglaubt, daß Sie unser Versteck so mutterseelenallein
auskundschaftenwürden."

„Das wäre noch schöner, Fräulein Selma, " gab der junge
Mann in ebenso heiterem Tone zurück als das Mädchen in
seiner Anrede verraten hatte. „Ich habe aus der Zell , wo
ich unter der Obhut Ihres Herrn Vaters mir lfier nieine
ersten Sporen im edlen Waidwerk verdiente, noch jeden Weg
und jeden Steg im Gedächtnis und habe mir jede Einzelheit
aus den Mitteilungen von Miß Sharp so genau gemerkt,
daß ich eine Karte danach zeichnen könnte. Sie sehen, ich
bin hier und Sie würden mich verbinden, wenn Sie sich ent¬
schließen könnten, mich hier nicht länger stehen zu lassen."

„Ich bitte tausendmal um Entschuldigung," versetzte das
junge Mädchen, einen kleinen Schlüssel in das Schloß steckend
und das Tor öffnend, das sich geräuschlos in seinen Angeln
drehte.

Der junge Mann überschritt die Schwelle mit sehr zu¬
friedenen Empfindungen — Empfindungen, wie sie Dichter
dem ersten Menschen zuschreiben, ehe er das Paradies verlor.

„Ich hoffe, daß sich alles wohl befindet," sagte er, wäh¬
rend er mit seiner munteren Führerin den hübsch gepflegten
Garten durchschritt.

Die deutungsvolle Miene , womit ihn die Kleine am
Eartentor empfangen hatte, kam zum zweitenmal zum Vor¬
schein.

„Ich bedauere sehr, Herr Schlachtenmaler, Ihnen auf
diese Frage keine zufriedenstellende Antwort erteilen zu
können."

„Hallo . — Was ist denn passiert?"
„Was passiert ist? Der Klimawechsel scheint den Damen

schlecht bekommen zu sein. Madame Sharp laboriert an
einer Erkältung, die sie durch Emser Wasser und Sodener
Mineralpastillen zu bekämpfen versucht und Miß Virginia
leidet an Schlaflosigkeit, behauptet schon mehrere Nächte
hintereinander kein Auge zugetan zu haben und klagt über
Affektionen des Herzens, die sich kein Mensch erklären kann."

Der junge Mann fühlte, wie ihm bei diesen Worten das
Blut siedend heiß in die Schläfen stieg. Er kam jedoch nicht
dazu, von der kleinen Plaudertasche eine weitere Erklärung
zu fordern, denn in diesem Augenblick erschien eine zweite
Person auf dem Schauplatz, die alles andere in den Hinter¬
grund drängte.

Die zweite Person war die Patientin , welche nach der
Aussage Selma Günters an Schlaflosigkeit litt, sie begrüßte
ihren Besucher mit vieler Herzlichkeit.

„Es ist schön von Ihnen , daß Sie Wort gehalten haben,
Herr Staufen, " sagte sie. „Sie sind zu Fuß gekommen, wie
ich sehe."

„Ja , durch den Wald von Hohenstein herüber."
„Ich bedauere nur , daß Sie nicht alles so finden werden,

als Sie es vielleicht vermuten. Meine Mutter muß wieder
einmal das Zimmer hüten."

„Ich habe soeben davon gehört," erwiderte er, „und ich
spreche Ihnen mein tiefstes Bedauern aus ."

„O, schlimm ist's eben nicht. Eine leichte Erkältung —
überdies hat sie ja Fräulein Wittmer bei sich."

„Ach die!" dachte der Maler und machte ein etwas be¬
troffenes Gesicht.

„Ich versichere Sie , Herr Staufen , Sie dürfen hinsichtlich
der alten Dame vollständig beruhigt sein," sagte die kleine
Günter. „Meine Tante hat jede Gefahr für ausgeschlossen
erklärt und die Diagnosen meiner Tante sind so sicher wie
diejenigen einer medizinischen Autorität ."

Der Maler fühlte sich tatsächlich bei diesen Worten be¬
ruhigt. Er fühlte sich beruhigt, daß die wachsamen Augen der
gestrengen Dame vorläufig in dem Krankenzimmerder Frau
Sharp beschäftigt waren und nicht mit ihm. Er fühlte sich
beruhigt, daß hinsichtlich der Schlaflosigkeit und der Herz¬
affektionen des schönen Mädchens an seiner Seite sie offen¬
bar noch keine Zeit gehabt hatte, sich ebenfalls ihre Diagnose
zu bilden, und er fühlte sich drittens beruhigt, daß diese junge
Dame in ihren Worten, in ihren Blicken und in ihrem ganzen
Wesen die Richtigkeit seiner eigenen Diagnose hinsichtlich
ihrer eher bestärkte als verminderte.

Es war der ewige Egoismus der Jugend und der Liebe,
welcher die soeben geschilderten Regungen in dem Herzen des
jungen Mannes hervorgerufen hatte. So edel sein Ver¬
hältnis zu Virginia sonst auch war , war er gleichwohl froh,
sie, wenn auch nur auf kurze Zeit, für sich allein zu haben,
frei von beobachtenden Blicken mit ihr verkehren zu können,
und der Himmel über ihm war nicht so hell und heiter als
es in seinem Innern war , indem er den beiden Mädchen
in das Innere des Hauses folgte, um zu sehen, wie hübsch
sie sich hier eingerichtet hatten.

Hier hatte allerdings der weibliche Ordnungssinn in
kurzer Zeit Wunder von Geschicklichkeit vollbracht, worüber
man das etwas vernachlässigteÄußere des Hauses bald
vergessen konnte. Der alte Papagei , der ziemlich verdrießlich
in einer Ecke seines Käfigs gehockt hatte, begrüßte den ein-
tretenden Künstler mit lebhaftem Geschrei, und so wenig Herr
Staufen sich sonst auch um die Gefühlserscheinungen der
Vogelwelt und der Papageien insbesondere kümmerte, so
war er gleichwohl von dieser Sympathiekundgebung nicht un¬
angenehm überrascht.

„Sie sehen, wie wohl gelitten Sie hier sind," spottete
Selma . „Ist es nicht eine rührende Erkennungsszene?"

(Fortsetzung folgt .)
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Zweiter Brief des Leiters Ver Taunusrcaifchule I
in Königstein an seinen >Speziaifreund , den

Wcistbinder Jakob Buntlack in Falkenstein.

Lieber Freund!
Man ist anscheinend der irrtümlichen Ansicht, als seien

die Akten über die Taunusrealschule noch nicht geschlossen.
Mein lieber Jakob ! Da ist nichts mehr zu machen. König-
stein hat seine Taunusrealschule. Es handelt sich gegen¬
wärtig nur noch um die Frage , ob den Tertianern , die bisher
Laieinunterricht hatten, ihn weiter haben sollen. Ich habe
nichts dagegen. Nur ist es unmöglich, daß derselbe durch
die Herren an der Anstalt gegeben würde. Dadurch würde
einmal ihre kostbare Kraft der eigentlichen Aufgabe entzogen,
die in großen Schwierigkeiten steckende junge Schule auf
die glatte Bahn zu bringen, — die übrigen Schüler ohne
Latein müßten ganz gewalttg darunter leiden, womit deren
Väter sicher nicht einverstanden sind. Und dann hat auch
keiner der Herren irgend eine Lehrbefähigung in Latein. Ich
werde mich dem Lateinunterricht energisch widersetzen, und
wider meinen Willen wird man nicht damit durchkommen,
wenn man einen Versuch machen sollte, uns den Latein¬
unterricht aufzubürden. Das kann ich vor meinem Eid und
meinem Gewissen den anderen Schülern gegenüber nicht
verantworten. Aber aus Billigkeitsgründen bin ich durchaus
damit einverstanden, wenn den Schülern der Tertia , die
bisher Latein hatten, dieser Unterricht durch die bisherigen
Lateinlehrer weiter erteilt wird. Damit müssen wir aber
dann Schluß machen. Wir können nicht zwei Herren dienen.
Entweder — oder. Der Lateinunterricht würde sonst den
Stadtsäckel ganz erheblich belasten. Ich bin kein prinzipieller
Gegner des Lateinunterrichts. Stehe aber auf dem Stand-
punkt, daß nur hervorragend sprachlich befähigte Buben
diesen Unterricht nehmen, Buben, die sicher das Gymnasium
durchlaufen können und nicht auf halbem Wege liegen
bleiben; denn dann haben sie überhaupt nichts davon. Von
dem guten Willen der Königsteiner habe ich jetzt viele Be¬
weise. Verschiedene unglückliche Umstände trafen zusammen,
die etliche Tage hindurch bei mir den Anschein erwecken
mußten, als wolle man mir meinen schönen Blumengarten,
auf den ich soviel Mühe schon verwandt hatte, verttampeln.
Ich meine nämlich die Taunusrealschule. Außerdem hatte
ich das Empfinden, als wolle man hier einfach an mir vor-
deireden und über meinen Kopf hinweg in Schulsachen Be¬
schlüsse fassen, denen ich mich nach meinem Eid, den ich
meinem König geleistet habe, und nach meinem Gewissen
energisch widersetzen muhte, weil sie den gesetzlichen Bestim¬
mungen widersprachen und unter den obwaltenden Umstän¬
den einfach undurchführbar waren . Man hat mich nicht
kränken wollen. Ich hatte aber die Empfindung, als wolle
man mich ignorieren. Daher schrieb ich den Artikel, der da¬
mit hinfällig wird und der keineswegs mein Regierungs¬
programm enthält . Wenn jetzt die Königsteiner, zu denen ich
mich nun doch wohl rechnen darf, da ich vielleicht auf Lebens¬
zeit in Leid und Freud mit ihnen verbunden sein werde,
fest zu mir und ihrer Schule halten, dann dürfen wir hoffen,
daß in absehbarer Zeit die Taunusrealschule die Berechtigung
zur Abhaltung der Abschlußprüfung erhält und ich durch seine
Majestät, unfern glorreichen Kaiser, zu ihrem Direktor er¬
nannt werde. Dann haben wir sicher schon Frieden und
Königstein wird einen feierlichen Tag haben. Bei dem
Festakt dann werde ich in einer Ansprache meine Erziehungs¬
grundsätze darlegen, nach denen ich die Anstalt leiten und die
mir durch das Vertrauen der städtischen Körperschaften und
der Regierung zugeführte Jugend zu königstreuen, mann¬
haften, gottesfürchtigen deutschen Jünglingen erziehen will.
Bis dahin werde ich hoffentlich Gelegenheit haben, das in
mich gesetzte Vertrauen vollauf zu rechtserttgen, zumal ich nach

den vielfachen Beweisen des Zutrauens und der mir bei
meiner gewiß nicht leichten Arbeit geleisteten Hülse hoffen
darf, daß auch alle übrigen Königsteiner, mit denen in per-
sönuche Fühlung zu tteten ich noch keine Gelegenheit hatte,
meine Arbeit hier unterstützen werden, indem ich die Über
Zeugung gewonnen habe, daß alle das Beste wollen und
meinem Wirken keine Schwierigkeiten in den Weg legen
wollen. Man kann allerdings einer Sache auch ganz unbeab¬
sichtigt schaden. Es ist daher am besten, daß jeder, weß
Standes er auch sei, persönlich mit mir Fühlung nimmt.
Es braucht niemand zu fürchten, ich würde ihn von oben
behandeln. Ich habe die gleiche Freundlichkeit für alle. Nur
Vertrauen mitbringen.

Beim Lesen des Aufsatzes des Herrn cand . theol. Friedr.
Carl Heuser, mein lieber Jakob , habe ich nun allerdings
die unangenehme Empfindung, als steckten da fremde Draht¬
zieher dahinter; denn der Herr schreibt über Dinge, über die
er ganz unmöglich schreiben kann. Ich halte es für unver¬
antwortlich, einen jungen Menschen dazu zu verleiten, in die
Nesseln zu greifen.

Wenn man so unvorsichtig ist zu meinen, die Taunusreal,
schule habe die Berechtigung zur Abhaltung der Abschluß¬
prüfung schon in der Tasche, so ist das eine irrige und zugleich
eine recht gefährliche Ansicht, die uns unter Umständen
schwer schädigen kann. So leicht und schnell geht das nicht.
Erst muß die Behörde mal sehen, daß hier etwas Tüchtiges
geleistet wird. Du schreibst, Du habest in dem Artikel des
Herrn Heuser das Wort „humanisttsche Bildung " gelesen und
fragst, was das eigentlich fei. Ja , mein lieber Jakob , da
mußt Du schon den Verfasser fragen. Ich weih es nicht. Ich
bin zwar Schüler eines humanisttfchenGymnasiums, war
Lehrer an drei Gymnasien und drei Oberrealschulen, aber
was „humanistische Bildung" ist, kann ich Dir wirklich nicht
sagen. „Humanisttsche Bildung " ist ein Schlagwort, das
öfter nachgeplappert wird, ohne daß man feine Bedeutung
kennt. Ein Schlagwort aber gebraucht man, um einfältige
Leute zu beschummeln.

Im Jahre 1912 tagte in Dämchen eine Versammlung,
wo bedeutende Gelehrte und Schulmänner sich über den Be¬
griff des Wortes „Bildung" unterhielten. Sie sind nicht
einig geworden. Ich habe vor einigen Monaten eine große
Abhandlung geschrieben: „Über den Bildungs - und Lebens¬
wert der Fremdsprachen", die bereits gedruckt ist und dem-
nächst in der „Zeitschrift für lateinlose höhere Schulen"
erscheint. Du kannst sie auch später beim Buchhändlerkaufen.
Da habe ich mich denn auf vielen, vielen Seiten mit dem
Begriff „Bildung" herumschlagen müssen. Saure Tage,
Nächte, Wochen, Monate hat das gekostet. Aber ein Student
hat's halt bequemer. Beim Nachdenken und Grübeln sich
aufzuhalten ist nicht Art der Jugend.

In dem Aufsatz aber, mein bester Jakob , habe ich hoffent¬
lich ganz überzeugend nachgewiesen, daß unsere realen An¬
stalten ebenso gut in der Lage sind, Dir alles zu vermitteln,
wonach Dein Herz sich sehnt, als die humanistischen Anstalten.
Außerdem bestreite ich ganz entschieden die größere Stoff¬
fülle der Fächer auf den realen Anstalten. Das Wort von
der „gediegenen historischen Durchbildung" ist auch wieder
so ein törichtes Schlagwort. Ich möchte wissen, womit man
begründen will, daß diese die Realanstalten nicht in gleicher
Weise vermitteln. Weißt Du , Jakob , durch Druckerschwärze
und Schlagworte kann man uns nicht mehr düpieren. Dazu
sind wir nun allmählich zu alt geworden. Hier, Tatsachen
vorzeigen! Begründen, was man sagt! Die „eigene
schmerzliche Erfahrung" mag der Arttkelschreiber zunächst mit
sich selber ausmachen. Das Realgymnasium und ebenso das
Gymnasium leiden an einem Zuvielerlei des Stoffes ; das ist
aber nicht der Fall mit der Realschule. Trotz seiner „schmerz¬
lichen Erfahrungen", die Herr Heuser mit seinem Realgym¬
nasium gemacht hat, glaubt er doch, diese Schulgattung den
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Jakob. verstehst Dujtönigfteinem empfehlen  zu dürfen.

^ «ffierm wir hier ein Realprogymnasium eingerichtet hatten
dann hätte ich jetzt Ostern mit einem halben Dutzend Buben
und den Lehrern aus der Limburgerstratze gestanden und
hätte ins Wette? geguckt. Denn die Mehrzahl der Buben
will kein Latein. Sie wären doch alle davongegangen. Bloh
um zwei oder drei Buben die Möglichkett zu dreien, g -
gebenenfalls aus ein Gymnasium oder Realgymnasium uber-
tteten zu können, macht man kein Realprogymnafiumt imb
zwing/die anderen Latein zu lernen, das fie nicht gebrauchen
können Vorläufig ist es noch so, dah dre Vater und Mutter
über den Bildungsgang ihrer Buben bestrmmen und mch
die Studenten . Der berühmte UnwersttalsprofessorBern rn
Leivria einer unserer bedeutendsten Pädagogen sagt vom

-- (ei . in. Mchg-b°-,. Di- P -d- - - - --
haben^ ebenso „schmerzliche Erfahrungen" nrrt dem Real¬
gymnasium gemacht wie Herr Heuser. Deshalb lassen wir
lleber die Finger davon. In der gesamten pädagogischen
W . .N.M d-, i-di-n Ach" , di« >ch - Du
kannst mir glauben, mein lieber Freund , das war kern
kleiner Teil — habe ich auch nicht ein Wort zugunsten des
LLmnalinn ." ßsl. ien. D- - ist nicht- Ennj . - nnd mchi-
Halbes Es ist und bleibt — eme Mihgeburt.

Es steht in dem Aufsatz einiges vom Berechtigungswesen.
Als ich nach Königstein berufen wurde, war ich^ rade dara ...
eine Broschüre zu schreiben: „Kneg und Schulpolitik.
Wenn hier der Karren erst läuft, werde ich die Arbeit voll-
?den In dieser Schrift werde ich auch vom Berechtigung-,
wesen sprechen. Ich glaube nicht, dah wir viel besser daran
wären, wenn wir das Berechtigungswesennicht hatten, He-
densalls hat das Berechtigungswesen auch seme guten Sei¬
ten Man muh das Kind nicht mit dem Bade °usschutten-
Und selbst wenn wir wirklich am Berechtigiingswê n ra -
ten - ich möchte wissen, woher Herrn Heuser diese Weisheit
kommt - dann muh ich als verantwortliche Vertrauens¬
person mich zunächst mit der Tatsache abfinden dah wir es
noch haben. Und dementsprechend muh ich mich Eichten.
Nicht wahr . Jakob ? Ich war also durchaus rm R ^ t wenn
ich fragte : „Welche Berechtigungen hat die Realschutt
Ich muh es ablehnen, mich von einem Studenten schul¬
meistern zu lassen.

Dein Fritz kann, wenn er etwas taugt , auf der Real¬
schutt und Oberrealschule alles lernen, um im Leben etwas
zu werden. Das Latein, was er auf der Oberrealschutt
lernt ist durchaus hinreichend, um Arzt werden zu könne .
was er gern möchte. Mit Latein kann er die Kranken doch
nicht gesund machen. Es ist auch gar nicht notig dah er Dir
Deinê Krankheit auf Latein oder Griechisch nennt . Wenn er
Dir sagt, Du hättest Diarrhöe, dann weiht Du nicht, was
los ist wenn er Dir aber sagt, Du hättest Durchfall dann
weiht Du gleich Bescheid, dah Du Dir den Magen verdorben
hast, und dah da etwas schnell weggeht Dagegen muht Du
dann etwas tun , oder Du muht Dich läufig an den Ort be¬
geben, den sogar der König zu Fuh aufsuchen muh.

Als ich zweimal hier gewesen war und mich mit den mah-
gebenden Herren beredet hatte, da bin ich mit schweremKopf
in meine westfälische Heimat zurückgesahren. Zch sollte em
Gutachten darüber abgeben, was für eine Schule hier am
Platze sei. Wenn ich Student gewesen wäre , dann wäre ich
schnell fertig gewesen; aber diesen Vorzug hatte ich schon
lange nicht mehr. Dann habe ich mich mtt Schulmännern
beraten, habe die Karte studiert, die Schulverhaltmsse der
umliegenden Schulen erwogen usw. usrw Und dann habe
ich meinen endgültigen Vorschlag gemacht. am Schr ibttzch
vor vielen Wien und nicht hinterm Biertisch, Zch muh Dir
meine Gründe nächstens einmal genauer ausemand ersetzen.

Mein lieber Jakob ! Wenn ich mich geärgert habe oder

wenn man mich geärgert hat wenn ich tagelang ŝ erbab' arbeiten müssen, dann gehe ich so gern unter royucye
Menschen Komm doch mal herüber . Dann wollen wir
mal ein Gläschen mit einander trinken . Du bist nämlich em
Witzbold. Ich möcht' mich mal wieder auslachen.

Hoffentlich kommst Du recht häufig m meme Sprech¬
stunde Ich bin jeden Tag , fast das ganze Hahr hindurch,
täglich von 11—12 Uhr in der Taunus -Realschule zu jprechen
Besonders fein zu machen brauchst Du Dich nicht. Du muh
Deiner Arbeit nachgehen. Da kannst Du Deine kostbare
oeit nicht damit vertrödeln, Dich zwer-drermal am T g
zuziehen Du weiht , ich bin nicht so. Hoffentlich kommen
dtt anderen Väter und Mütter meiner Buben auch recht
heisch zu mir Ich Hab' dann Zeit und so können wir uns
dann in aller Ruhe über die Buben unterhalten und ihr
Wohl beraten. Den Müttern , die allein im Leben stehen
oder deren Männer im Kriege find wollen wir besonders
aern helfen damit sich die Väter draußen rm Felde ihrer
Buben wegen keine Sorge zu machen brauchen. Zch weih
immer Ratt Aber Vertrauen ! Dann geht's wie geschmiert

Nun , Jakob , wie waren die Ostereier? Klem und faul,
mM 9  Es ist nichts mit den Kückeneiern.

Wenn Du noch einmal in der „Taunus -Zeitung emen
Aufsatz von einem UnmahgeblichenI°sen s°lltest daim fihreib
darunter : „Schuster, bleib bei Demem Leisten! Denn ich
kann Dir so bald nicht wieder schreiben.

Ich bin, wie immer, mit den herzlichsten Gruhen ewig

D.M Sp . zialft. imd ^ z -im. Schi-. b- mn,
Leiter der Taunus -Realschule i. E.

Nachschrift, i. E. das hei ht : im Ei.

Die Gedenktage an grohe Zeit muhten Raummangels
wegen für die nächste Ausgabe der Taunus -Blatter zumck-
gestellt werden. _ ...

Lustige Ecke.
Heimatsgrühe. „Mutti , schreib' doch Papa während

der Osterferien braucht er keinen Krieg zu machen, da ist
auch ohne Siege schulfrei."

In gossen. Gefangener Franzose-.' „Bei uns in Frank¬
reich ist die Lust bedeutend besser." Landwehrmann : »Kunst¬
stück! Sie wird ja von unseren Fliegern täglich gerermgt.

Hohe Schweinepreise. „Du , was heiht ma' denn a' be¬
wegliches Kapital ?" ,.A' Sau mitbrex Zentner.

Feldpost. Schuldner (auf Urlaub) : „Was ist Ihnen
eigentlich eingefallen, mir jeden Tag eine Rechnung ms
Feld zu schicken?" Gläubiger : : „Nun , 's kost' ia mscht, Herr
Baron !"

— Neulich kommt einer meiner Leute und sagt zu mir:
Haben's denn der Herr Oberleutnant schon gelesen, dah dre

Italiener wieder ein Schiff verloren haben?" »Nem , sag e
ich ich habe doch auch eben die Zeitung gelesen. Zeig doch
mal"her " Als ich darauf die von dem Soldaten bezeichnet^
Stelle ansehe, lese ich: „Die italienische Valuta gesunken.

— Als in unmittelbarer Nähe einiger Posten eine Gra¬
nate einschlug ohne sofort zu krepieren, und als alles stunden¬
lang auf die Explosion wartete, meinte em Bayer m treu
besorgtem Rate : „Halt's Maul , is g'scheiter!"

Verantwortliche Schriftleitung. Druck und Verlag
Dh. Kleinböhl . Königstein im Taunus.
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